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Wie erklären Sie das?
Manchmal habe ich richtig Angst
vor mir. Das geht so zu:
Ich gehe in der Stadt spazieren,
um nicht zu sagen fürbaß. Abgesehen

davon, daß ich ein paar
Kleinigkeiten einkaufen muß -
acht Meter Hanfseil, fünf Kilo
neue Kartoffeln, zwei Winterpneus

und eine Ersatzmine für das
Füllbleistift - habe ich nichts im
Sinn. Mein Blick ist nach innen
gekehrt, schon damit ich keine
Bekannten sehe, die es jedesmal für
unerläßlich halten, mir ihre
Lebensgeschichte zu erzählen, samt
den neuesten Vorkommnissen seit
dem letztenmal. Ich betrachte hier
und dort die Auslagen eines
Geschäftes, freue mich über die vielen

völlig unnötigen Dinge, die
dort ausgestellt sind und deshalb
gekauft werden, und stelle in
Gedanken das Menü fürs Nachtessen
zusammen. Und dann fällt mir
ganz urplötzlich und ohne jeglichen

äußeren Anlaß der Herr
Sebastian Regenaß ein.
Der Herr Sebastian Regenaß spielt
in meinem Leben dadurch eine
Rolle, daß er in meinem Leben nie
die geringste Rolle gespielt hat. Er
war weder jemals mein Hausmeister
noch der Vater einer Braut, weder
Redaktor einer Zeitung noch
Korporal in einer meiner Einheiten,
hat mich weder jemals als Polizist
wegen Velofahrens mit schwachem
Licht notiert noch als Schuhmacher

mit einem Gummiabsatz
versehen. Er hat einfach nie etwas
getan, das auch nur im leisesten mit
mir Beziehungen gehabt hätte. Ich
weiß nur, wie der Herr Sebastian
Regenaß aussieht, und wie er heißt.
Dasch alles. Und nun fällt mir
plötzlich unvermittelt nackt ein,
daß ich den Herrn Sebastian Regenaß

seit mindestens drei Jahren
nicht mehr gesehen habe. Nicht
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daß ich deswegen irgendwelche
Mangelerscheinungen gezeigt hätte.

Kaum irgend jemand anderer
hat mir seit drei Jahren weniger
gefehlt als der Herr Sebastian
Regenaß. Aber er ist mir eingefallen,
und ich stelle fest: seit drei Jahren
nicht mehr.
Ich gehe weiter fürbaß, und nach
237 Metern in allgemeiner Richtung

rheinwärts tritt wer aus
einem Zigarettenladen? Der Herr
Sebastian Regenaß. Ich bin
perplex und grüße ihn deshalb. Er
grüßt zurück, und sofort beginnt
er zu sagen: «Das ist jetzt schön,
daß ich Sie treffe. Ich bin vor
einer halben Stunde aus Brasilien
zurückgekommen. Drei Jahre lang
war ich dort. Also Brasilien - ich
sage Ihnen - Brasilien!» Und
dann fängt er zu erzählen an, der
Herr Sebastian Regenaß. Und ich
höre keineswegs zu, denn in mir
wütet die nagende Frage: «Wieso
mußte mir ausgerechnet der Herr
Sebastian Regenaß dann einfallen,
wenn er gerade nach drei Jahren
aus Brasilien zurückgekommen
ist?» Dann bekomme ich geradezu
Angst vor mir und glaube, ich sei
medial veranlagt. Das ist das
Hinterletzte, was ich sein möchte.
Aber immer wieder passiert mir so
etwas, wie ich es ihnen jetzt mit
dem Herrn Sebastian Regenaß
geschildert habe. Woher kommt das?

Ich habe mir darüber schon so viele
Hirnzellen zerbrochen, daß

deren Zahl ausreichen würde, um eine

ganze Handvoll von Operet-
tentenören oder Ballettmädchen
üppig auszustatten. Aber
herausbekommen habe ich noch nichts.
Besitzen die Menschen, die mir
plötzlich einfallen, und die ich
dann unvermittelt auf der Straße
treffe, eine besondere Ausstrahlung,

in deren Bann ich falle? Und
wie zum Teufel wird man diese
Strahlen los? Oder bin ich ein
empfängliches Medium für die
okkulten Kräfte völlig belangloser
Mitmenschen? Und was kann ich
dagegen tun?
Manchmal wirkt das auch durchs
Telefon. Dort ist es zum Glück
nützlicher. Zum Beispiel sage ich
mir: «Du mußt jetzt sofort dem
Herrn Dingsbums telefonieren!»
Oder dem Fräulein Bumsdings,
oder sonst jemandem. Da ich
natürlich keine einzige Telefonnummer

auswendig behalten kann,
greife ich zum Telefonbuch und
suche die Nummer. Und bevor ich
sie habe, läutet mein Telefon, und
wer ist's? Erraten. Der Herr
Dingsbums. Oder das Fräulein
Bumsdings. Je nachdem, wem ich
telefonieren wollte. Natürlich ist
das auch ein ungeheuer magischer
Vorgang, aber er hat wenigstens
das Gute, daß er mir Geld spart.
Freilich bringt er mich in den Ruf,
manchmal die Unwahrheit zu
sprechen. Denn wenn ich ' dem
Herrn Dingsbums oder dem Fräulein

Bumsdings dann jeweils sage:
«Ich habe gerade das Telefonbuch
aufgeschlagen und Ihre Nummer
gesucht», so glaubt mir weder der
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Herr Dingsbums noch das Fräulein

Bumsdings das jemals. Sondern

sie halten es beide für eine
höfliche Redensart, was ein anderes

Wort für «faustdicke Lüge» ist.
Kürzlich passierte mir etwas noch
Irreres. Da ging ich wieder in die
Stadt, mit der festen Absicht, mir
ein orangefarbenes Leibchen aus
Baumwolle zu kaufen und sonst
absolut gar nichts. Das führte wie
üblich dazu, daß ich das
Warenhaus verließ mit einer
Tasche, in der sich ein orangefarbenes

Leibchen schon deshalb nicht
mehr unterbringen ließ, weil sich
darin eine neue Handbohrmaschine

und eine Flasche Eierlikör und
ein hellblauer Pullover und 300
Gramm Tortelini und zwei spanische

Pfefferwürste und zwei Pakete

zu je 100 Briefumschlägen und
ein neues Farbband befanden, so
daß ich das Leibchen in seiner Tüte

unter den Arm klemmen mußte,
denn in der freien Hand hielt ich
eine doppelte Portion Glace (Pis-
tache und Mandarine), so daß sie
besetzt war. Und dann ging ich
noch an einer Buchhandlung vorbei,

die zwar Drachen-Box heißt,
aber drei reizende junge Damen
sowie einen sehr sympathischen
jungen Herrn enthält, die sich alle
redlich bemühen, selbst meine
abstrusesten Bücherwünsche rasch
und zuverlässig zu erfüllen. Und
dort sah ich, auf einem Ständer
ausgestellt, unter vielen anderen
ein Taschenbuch mit einem unan-
gezogenen Mädchen drauf. Da
mindestens die Hälfte aller
Taschenbücher ein unangezogenes
Mädchen vorne drauf haben, ist
das nichts Besonderes. Doch: der

Titel! Der hieß: «Ihr Mann ist tot
und läßt Sie grüßen!» Das stammt
von Goethe und steht im «Faust»,
erster Teil. Ich dachte: «Das ist
auch etwas Merkwürdiges, was
der Goethe sich da ausdachte.
Jemand, der tot ist, schickt Grüße.
Ein genialer Einfall, wirklich.
Originell und zum Aufsehen
mahnend. Ich möchte gern wissen, wie
der Goethe das gemacht hat!»
Und während ich mir das noch so

überlege, spricht mich eine ältere
Dame an und sagt: «Endlich sehe
ich Sie einmal. Ich muß Ihnen
etwas ausrichten. Erinnern Sie sich
noch an das Fräulein Beyersdorff?
Das war doch diese sehr gebildete
ältere Amerikanerin, nichtwahr?
Also sie ist nun auch schon seit ein

paar Jahren tot, und sie hat mir
gesagt, ich soll Sie grüßen, wenn
ich Sie einmal sehe!» Und da muß
ich nach Luft schnappen und
brauche dringend einen großen
Cognac, weil ich wieder einmal
Angst vor mir selber bekommen
habe

-aber der Tröster naht:
der vollblutige Traubensaft ^^^B

er gibt neuen Elan. ^HHr
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